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   Tim Krohn / Vrenelis Gärtli  

    
  En bref et en français  

La fin de l'ère magique 

Les « enfants des Quatre-Temps », en allemand 
„Quatemberkinder“, vivent dans deux mondes. Nés 
dans des temps de jeûne et d'expiation, ce sont des 
humains ; en même temps, ils entretiennent des 
relations avec toutes sortes d'esprits et de diables. Melk 
est l'un de ces enfants. La magie ne lui réussit pas trop, 
parce qu'il est bien trop rêveur — „usinnig verstuunet“. 
Mais Vreneli tient au-dessus de lui sa main protectrice. 

En 1998, Tim Krohn racontait dans son roman 
Quatemberkinder l'histoire de Melk, qui se refusait 
longtemps à comprendre que Vreneli l'aimait bien… 
Vrenelis Gärtli prend aujourd'hui l'amie de Melk pour 
protagoniste. A la différence du taciturne personnage 
de Melk, Vreneli est une nature sauvage, qui se
soustrait à tout contrôle social.  

 
Mais son monde plein de magie touche à sa fin. Au moment où Melk et Vreneli sont 
enfin réunis, le logos incarné par Melk l'emporte sur le mythos, et Vreneli disparaît 
silencieusement de ce monde. 

Une fois de plus, Tim Krohn stupéfie avec son inimitable mixture de langue allemande 
élevée et de dialecte alpin glaronnais. Il parvient à fondre ces deux langues en flot 
narratif enchanté. C'est donc dans la langue même que se reflète le conflit primordial 
entre mythe et modernité. La finesse de Krohn dans le choix de ses mots rend sa 
narration subtile et nuancée, et se révèle souvent délicieusement comique, ce qui n'est pas 
le moindre de ses mérites. 

 
  In breve in italiano 

I «bambini dei Quattro Tempi», in tedesco «Quatemberkinder», vivono in due mondi. 
Sono umani, nati in tempi di astinenza ed espiazione, ma intrattengono delle relazioni 
con ogni sorta di spiriti e di diavoli. Melk è uno di questi bambini, ma la magia non gli 
riesce bene, perché è troppo sognatore: «usinnig verstuunet». Vreneli lo protegge. Nel 
1998, nel suo romanzo Quatemberkinder , Tim Krohn raccontava la storia di Melk, che 
per lungo tempo si rifiutava di capire che Vreneli gli voleva bene. Vrenelis Gärtli , 
invece, propone oggi l'amica di Melk come protagonista. A differenza del taciturno 



mythos , e Vreneli scomparirà silenziosamente. Una volta di più, Tim Krohn stupisce con 
il suo inimitabile miscuglio di hochdeutsch e di dialetto alpino glaronese, riuscendo a 
fondere le due lingue in un felice flusso narrativo: è la lingua stessa a riflettere il conflitto 
primordiale tra mito e modernità. La finezza di Krohn nella scelta delle parole rende la 
narrazione sottile e accennata, e si rivela spesso deliziosamente comica.  

    
  Das magische Zeitalter geht zu Ende, (Beat Mazenauer) 

 

Vor neun Jahren landete Tim Krohn mit dem Roman „Die Quatemberkinder“ einen 
Überraschungserfolg. Nun scheint sich dieser mit dem Nachfolgeroman „Vrenelis Gärtli“ 
noch zu steigern.  

Wie wir bereits aus dem ersten Roman wissen, leben Quatemberkinder in mehr als einer 
Welt. Geboren in den Buss- und Fastenzeiten geboren, sind sie Menschen, und haben 
zugleich Umgang mit Hexen, Geistern und Teufeln aller Art. Melk war ein solches 
Quatemberkind, ein „usinnig verstuunetes“, das es mit dem Zaubern nicht eben weit 
brachte. Da bewirkte alles Wollen und Helfen seiner Freundin Vreneli nichts.  

Der Roman „Quatemberkinder“ (siehe unten) erzählte 1998 die Geschichte von Melk und 
wie er lange nicht merken wollte, dass das Vreneli ihn gern mochte. Es machte für ihn 
sogar den Gletscher brünnen – und noch viel mehr, wie wir aus diesem neuem Buch 
erfahren. Vreneli hat den Melk ganz für sich zu seiner Muse erkoren, um mit seiner Hilfe 
und für ihn wundersame Bilder ins Gletschereis zu brünzlen.  

„Vrenelis Gärtli“ ist das Gegenbuch zu „Quatemberkinder“, doch es ist keine simple 
Fortsetzung, sondern eine Steigerung aus anderer Perspektive, deren Ränder akkurat in 
die bereits bekannte Handlung hinein passen. Erzählt wird hier die Geschichte von 
Vreneli. Im Unterschied zum stillen Melk ist es ein echter Wildfang, das am liebsten in 
die Wildi „fenderen“ geht und mit seinen Zaubereien die Jäger verschreckt. Vreneli 
entzieht sich jeder sozialen Kontrolle, doch vergelstert es sich selbst manchmal den Kopf 
vor lauter Geistern und Alleinsein. 

Mythos und Logos 

In seiner Familie herrscht seit je die sonderbare Ordnung, dass die Männer für die Kinder 
sorgen, während es die Frauen in die Welt hinauszieht. Die Frauen verbindet ein 
geheimnisvolles Band mit der Schöpfung, das ihnen auch Zugang selbst zum Herrgott 
gibt. Doch diese archaische Welt voll Zaubereien und mythischer Innigkeit neigt sich 
dem Ende zu.  

Die Wende markiert gewissermassen der Brand von Glarus im Mai 1861. Melk und 
Vreneli, die endlich zueinander gefunden haben, symbolisieren den Übergang in die neue 
Ordnung. Zwar redet Vreneli den Glarnern ins Gewissen und rät ihnen, wie sie ihr Dorf 
gescheit neu aufbauen, damit es nicht wieder abbrennt. Doch es ist Melk, der nun das 
Regieren übernimmt. So obsiegt der Logos über den Mythos, und der archaische Zauber 
verschwindet aus der Welt. Melk  



 

Indem er diese Zäsur festhält, geht Tim Krohn über die „Quatemberkinder“ hinaus und 
stellt seine Zaubergeschichte einerseits in einen kulturhistorischen Kontext, andererseits 
auf ein gesellschaftspolitisches Fundament. Das „Gnuusch“ und „Dsunderobsi“ mit den 
Identitäten und Rollenmustern, das Vreneli wunderbar verkörpert und selbst den Herrgott 
in seinem Himmelreich beschleicht, wird von den Menschen in die rationale Ordnung der 
Moderne überführt, der sich Melk eher gewachsen zeigt. Angesichts dessen zöpflet 
Vreneli in Ruhe sein Leben zu Ende und verlässt diese Welt. Käme es dereinst nochmals 
wieder, wohin wohl?  

Dem unnachahmlichen Mix aus deutscher Hochsprache und Glarner Dialekt, mit dem 
Tim Krohn in den „Quatemberkindern“ überraschte, ist er treu geblieben. Mit 
verblüffender Souplesse und Geschmeidigkeit formt er die beiden Idiome zu einem 
zauberhaften Erzählstrom, dass es selbst vielen Glarnern den Atem verschlagen dürfte ob 
dem poetischen Reichtum, wenn es seine Figuren hier wäffelen, vergüegelen, 
ranzenplanggen und flamänderen, dass er nur so eine Art hat.  

Derart spiegelt sich in der Sprache selbst der Grundkonflikt zwischen Mythos und 
Moderne. Das nicht geringste Verdienst dabei ist, dass Krohn die Feinheit der Wortwahl 
auch erzählerisch in subtilen Zwischentönen aufhebt und so nicht selten wundersam 
komische Wirkung erzielt. Beispielsweise, wenn Vreneli aus der Perspektive der 
Unwissenden das Tun in einem Kasino beschreibt und so gleich entzaubert. 

Hörbuch der Quatemberkinder 

Das Miteinander von Hochsprache und Dialekt verkörpert der in Nordrhein-Westfalen 
geborene Krohn gleich selbst, wenn er mit geschliffener Diktion aus seinem Buch liest. 
Parallel zum neuen Roman erscheint sein Vorgänger als Hörbuch, vom Autor selbst 
gelesen. Dieses bietet so gleich gute Gelegenheit, erstens sich in Vrenelis Idiom 
einzuhören und zweitens mit der Gegengeschichte von Melk vertraut zu werden. 

Tim Krohn: Vrenelis Gärtli. Roman. Mit einem Glossar im Anhang Eichborn Berlin, 
Berlin 2007. 365 Seiten.  

Tim Krohn: Quatemberkinder und wie das Vreneli die Gletscher brünnen machte, 
gelesen vom Autor. Hörbuch, 6 Audio CDs (435 Min.). Kein&Aber, Zürich 2007.  

 

Tim Krohn: Quatemberkinder (1998) 

Tim Krohn ist ein erstaunlicher Autor. Drei Prosabücher sind bisher von ihm erschienen 
und jedes präsentiert sich ganz anders. In „Der Schwan in Stücken“ (1994) versuchte er 
sich in einer etwas steifen Kunstprosa, im (etwas zu) umfangreichen 
„Dreigroschenkabinett“ (1997) übersetzte er die bekannte „Bettleroper“ in die politischen 
Verhältnisse des zusammengeflickten Deutschlands. Und nun taucht er im neuen Roman 
„Quatemberkinder und wie das Vreneli die Gletscher brünnen machte“ präsentiert der in 
Nordrhein-Westfalen geborene und in Glarus aufgewachsene Autor ein Heimatbuch, das 
so gar nicht in die alpenländische Klischeewelt passen will.  



In den engen Talgründen und an den stotzigen Hängen zwischen Glarus, Linthal und Elm 
scheinen die Sagen besonders guten Nährboden zu finden. Vor allem rund um den 
Glärnisch schiessen sie heftig ins Kraut, da, wo die zwei Quatemberkinder, das Vreneli 
und der Melk, wohnen.  

„Quatemberkinder leben inmitten der Menschen und doch in einer anderen Welt“, einer 
zauberischen, wandelbaren Welt. Vreneli neckt den Melk, der nicht weiss, dass sie ihn 
liebt, in der Gestalt eines Füchsleins oder macht sich weitherum durch eine abendliche 
Rotglut auf dem Glärnischfirn bemerkbar. Melk dagegen hütet auf der Dräckloch-Alp am 
Südhang des Glärnisch Kühe - bis sonderbare Dinge geschehen und am Ende die Alp von 
einem Felssturz begraben wird. Daraufhin wird er als Zusenn auf der Chameralp zuoberst 
im Linthal angestellt, beim Stüssi-Bauern, der auch zaubern kann und zudem im 
Sonderbundskrieg für die Freiheit gekämpft hat. Doch dann geht er sich selbst verloren, 
flieht erinnerungslos vom Teufel gehetzt ins Schwyzerische und nach Altdorf, lernt da 
das Doktern und kehrt 1861, im Jahr des Brandes von Glarus, endlich wieder zu seiner 
Vriinä zurück. Die Liebe findet sich.  

An dieser Geschichte wäre nichts Besonderes, erzählte sie Tim Krohn nicht auf 
unnachahmliche Weise. Seine Sprache ist durchsetzt mit Glarnerdialekt - ein Glossar und 
Übersetzungen am Ende des Bandes helfen bei der Lektüre. Nicht nur die direkte Rede, 
auch der Erzähltext verwandelt sich das heimische Idiom an: „So hockte er auf das 
Müürli und sass nur da und liess es auf sich niederschneien und losete dem Schweigen 
und fand erst, dass es recht tötele.“ In diesem Sprachbett, das die traurig-schöne
Stimmung auf bezaubernde Weise wiedergibt, lässt Krohn eine Heerschar von Zauber-
und Geisterwesen ihren Schabernack treiben. Tim Krohn erzählt, wie Sagen weniger 
übersinnliche als sinnlich materielle Qualität besitzen. Sie unterhalten, bannen Ängste, 
erklären Flurnamen und nicht zuletzt spiegeln sie das kollektive Bewusstsein der 
Menschen, die sie erzählen. Mag an Zauberei glauben, wer will, stärker hallen in den 
Sagen die moralischen Forderungen der Zeit nach.  

Krohns virtuose Wechsel zwischen Dialekt und Hochsprache beziehungsweise zwischen 
Sagen und Alltag widerspiegelt ein natürliches Verhältnis der Menschen zu den Geister-
und Zauberwesen. Seine eigentümliche Modernität, die sich dem heimatlichen 
Schönreden entzieht, verhindert, dass „Quatemberkinder“ ins Genre des idyllischen 
Heimatromans abgleitet. Ohne Schaden darf sich da am Ende sogar die Liebe zwischen 
Melk und Vreneli einstellen. 

Tim Krohn: Quatemberkinder und wie das Vreneli die Gletscher brünnen machte. Roman. Eichborn Verlag, Frankfurt 
1998. 248 Seiten.  

Beat Mazenauer   
 


